
Abstracts zu den Vorträgen und Projektpräsentationen des Workshops „Raum ausstellen!“

Die moderne Kunstentwicklung Chinas zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Abkehr vom Alten und Suche nach einer nationalen Identität in der Kunst (Projektpräsentation)
Antonie Angerer
Im Rahmen meiner Bachelorarbeit beschäftige ich mich mit der Suche Chinas nach einer nationalen Kunst. Nach dem Fall einer über zeittausend Jahre bestehenden Dynastiegeschichte im Jahr 1912, wurde in einer ausgewählten Gruppe Intellektueller der Ruf nach einer nationalen Kunst laut. Es sollte nun eine Kunst des Volkes, der Republik, geben und nicht mehr nur eine Kunst der Privilegierten. Das durch die Niederlage gegen die überlegene westliche Militärmacht erschütterte China, versuchte nun die Modernisierung ihres Landes durch Blick gen Westen voranzutreiben. Die Kunst, welche den Westen in der Form kopierte und eigentlich nach einer eigenen neuen chinesischen Kunst suchte, ist der spannende Gegensatz, welchen ich in meiner Arbeit untersuchen werde. Im Rahmen unseres Workshops ist es interessant,  da der Kulturraum China, welcher selbst eine lange Geschichte chinesisch traditioneller Malerei besitzt, mit der Hinwendung zu einem anderen Kulturkreis und weg von seinem eigenen, versucht Neues zu schaffen. Bis heute bleibt die große Orientierung am Westen ein Kritikpunkt der modernen Kunst Chinas. So ist es auch heute schwer zu entscheiden nach welchen Kriterien chinesische moderne Kunst auszustellen sei und welchen Betrachter sie eigentlich ansprechen soll.

Die Zeit der Institution

Simon Baier

Die Tendenz, das autonome Kunstwerk zu zersplittern hat in der Kunstpraxis seit den 1960er Jahren die Objekte auf ihren Kontext hin geöffnet. Die Institution als Träger und Archiv ist dabei  in den Vordergrund gerückt. Begriffe wie Situational Aesthetics, Institutional Critique oder Site Specificity bezeichnen eine Bezugnahme, durch die das Werk nicht nur den unmittelbaren Ort seiner Präsentation in sich aufnimmt. Eine solche Entgrenzung impliziert gleichzeitig ein Außen, das der Kontrolle des Kunstwerks entgeht. Als Netz aus ökonomischen, politischen und sozialen Dispositiven, verstrickt die Institution das Kunstwerk in einen Raum, den es weder einfach zeigen, noch strukturieren kann. 
Jenseits des Ausstellbaren

Über die Grenzen und Möglichkeiten des "Zu-Sehen-Gebens"

Iris Dressler

Seit spätestens den 1960er Jahren operieren KünstlerInnen an den und außerhalb der Grenzen des Ausstellungsraums. Ortsspezifische Interventionen im öffentlichen Raum, prozessbasierte Projekte, Netzkunst und vieles mehr lassen sich im Ausstellungsraum nicht im Sinne des „Originals“ präsentieren. Der Ausstellungsraum wird zu einem „fremden“ wenn nicht „verfälschenden“ Kontext, der dem ursprünglichen Konzept solcher Arbeiten entgegensteht. Welche „Übersetzungs-“ oder „Wiederaufführungsansätze“ sind denkbar, um die Werke trotzdem ausstellen zu können? Wie lässt sich transparent und produktiv mit der Begrenzung des Ausstellungsraums, seinen artifiziellen Rahmenbedingungen und Lücken umgehen? Muss der Ausstellungsraum sich – inhaltlich wie formal – immer nur im Sinne der „fertigen“ Präsentation „originaler“ Werke öffnen? An Hand verschiedener Beispiele möchte der Vortrag Probleme und Möglichkeiten aufzeigen. 
Kulturgeprägte Raum- und Kunst-Wahrnehmung

Kira Eghbal-Azar

Die Wahrnehmung unserer Umwelt / des Raumes ist kulturell geprägt, das macht ein einfaches Experiment im Rahmen des Vortrags deutlich. Welche Auswirkungen diese kulturspezifische Wahrnehmung auf künstlerische Darstellungen von „Umwelten“ und deren Ausstellung sowie die Rezeption ebendieser Kunst hat, möchte Kira Eghbal-Azar in ihrem Vortrag vorstellen. Anhand von Beispielen aus der Landschaftsmalerei der Australischen Aborigines und der Rezeption von Aborigine-Kunst, die von Eghbal-Azar in einer Besucherstudie in der „Aboriginal Art Gallery“ am „Museum and Art Gallery of the Northern Territory“ in Darwin, Australien untersucht wurde, werden Unterschiede deutlich. 

Raumtheorien und Raumwissenschaften

Stephan Günzel

Der Vortrag gibt eine Einführung in die gegenwärtigen Theorien des Raumes und einen Überblick über die unterschiedlichen Ansätze und Fragestellungen in Wissenschaft und Kunst. Besondere Berücksichtigung erfährt dabei die Spannbreite der Bewegung des sogenannten "spatial turn", in dem es zu teils gegenteiligen Aussagen über Raum kommt. In erster Linie betrifft dies die Behauptung des Verschwindens von Raum vs. seiner Persistenz, aber auch die Opposition von Raumproduktion und Raumdetermination. Von hier aus werden Positionen beleuchtet, die entlang kartographischer Figuren und topologischer Modelle Alternativen für die wissenschaftliche Analyse wie auch die künstlerisch-mediale Praxis entwickeln, die sich diesen Aporien entziehen oder sie überwinden.

Erich Pick Präsentiert Erich Pick

Erich Pick

Anhand von eigenen Arbeiten untersucht der Künstler Erich Pick Aspekte zum Thema Raum und Wahrnehmung. Vor allem installativen Arbeiten treten in einen engen Zusammenhang mit dem Ort, an dem sie – oder für den sie entwickelt und erbaut werden. Erich Pick stellt die Frage, wie bestimmte Arbeiten mit räumlichen Situationen, architektonischen Elementen und auch dem Kontext Ausstellungsbetrieb interagieren und weiter, welche Konsequenzen die Verschiebung eines Werks in einen anderen Kontext oder eine andere Ausstellungssituation für das Werk selbst, seine Materialität aber auch seine Rezeption hat.  

Yvonne Schweizer (Projektpräsentation)

Ausstellungsraum: erweitert. Apparative Medien in Ausstellungen der 1920er Jahre

Im Rahmen einer Kurzpräsentation möchte ich ein Beispiel der Ausstellungspraxis der Weimarer Republik beleuchten, das auf einer räumlichen Erweiterung beruht: die Stuttgarter Ausstellung Film und Foto aus dem Jahr 1929. Wird in der kunsthistorischen Literatur bisher vor allem auf die Präsentation fotografischer Medien innerhalb der FiFo verwiesen, so bleibt der filmische Ausstellungsteil hingegen meist unbeleuchtet. Dass dies einem eingeschränkten Verständnis von Ausstellung geschuldet ist, welches der Position der damaligen Kuratoren nicht entspricht, werde ich in meiner Präsentation skizzieren. Theoretischer Ausgangspunkt bildet dabei Walter Benjamins Diktum der Bedeutung des Ausstellungswertes innerhalb der Moderne.
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